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Betrug an Hungernden

<Die Perversität des Kommunismus
kennt keine Grenzen. Er macht uns
zu Komplizen, indem er an unsere
menschlichen Gefühle appellierte
So lautet der Schlußsatz - jeder
sollte ihn sich einprägen - eines
Berichts über die Hungersnot in Rot-
China im Berner <Bulletin>, dem
Organ der Aktion freier Staatsbürger.

In den Vereinigten Staaten werden
<Hilfspakete nach Rot-China>
geschickt. So glauben jene, hauptsächlich

Amerika-Chinesen sind es, die
für diese Pakete zahlen:

50 Cents für den Inhalt,
50 Cents für das Porto
1,5 Dollar für die Einfuhrtaxe,

die zu entrichten die Empfänger
außerstande wären.

Rorschach

Hafen

Bahnhof
Büffet

H, Lehmann, Küchenchef

Nichts hiervon wird abgeschickt!
Keine Ware geht fort und kein
Geld. Der ganze Betrag bleibt in
den USA. Die 2,5 Dollar werden
restlos von den amerikanischen
Kommunisten aufgegessen.

Es klingt unglaublich. Und doch
ist es wahr.
Keine Ruchlosigkeit, keine
Niederträchtigkeit ist zu groß, um nicht
von jenen begangen zu werden, für
die das Wort Menschlichkeit nie
etwas anderes gewesen ist als leerer
Schall. Pietje

Zwei Welten

Emanuel Geibel, der erfolgreiche
Dichter, dem wir das schöne Wort
zu danken haben: «Und es muß am
deutschen Wesen noch einmal die
Welt genesen», war in den sech-.

ziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts das Haupt der Münchener
klassizistischen Lyrik-Schule und
der Freund und Günstling des
bayrischen wie des preußischen Königs.
In jener Zeit besuchte Geibel den

schwäbischen Dichter Eduard Mö-
rike, der in Stuttgart wohnte. Mö-
rike hatte es damals mit seinen
Gedichten ebenfalls zu einem leidlichen

Ruhm in Deutschland ge¬

bracht; andernfalls wäre Geibel
kaum gekommen, ihn zu sehen.

Es war in jenen Tagen in Stuttgart
noch nicht so weit wie heute, wenn
man ein paar Schritte vor die Tore
der Stadt hinaus ins Land tun
wollte, und so ergingen sich denn
die beiden ungleichen Dichter am
Abend noch ein wenig zwischen
Feldern und Wiesen an der frischen
Luft. Die Sonne war eben im
Untergehen und überzog tausend kleine

Wölkchen mit einem purpurnen
Leuchten.

«Sehen Sie!» rief Geibel voll
schwärmerischer Begeisterung, «sehen

Sie wie grandios die sterbende
Sonne ihren Glanz über die zahllosen

Wolken schüttet! Sie schweben

dahin wie Feuergeister, ein
gigantischer Anblick, der das Herz
eines jeden empfindsamen Men-
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sehen höher und schneller schlagen
lassen muß ...»
Da sah Mörike den verzückten Geibel

erstaunt an und sagte leise:
«Mir heiße das Schäfle.»

Paul Wagner

Die Statistikerin

Minna, die neue Perle von
Generaldirektors, stellt sich im Haushalt
nicht ungeschickt an. Als man eine

Party gibt, zieht man Minna ein
schwarzes Kleid und ein weißes
Schürzchen an, setzt ihr ein nettes
Häubchen auf und läßt sie zum
erstenmal servieren. Alles scheint

gut zu gehen, bis Herr Generaldirektor

zufällig hört, wie Minna
flötet: «Herr Konsul, darf ich
Ihnen den neunten Cognac einschenken?»
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